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Becoming Open to Topics in Democracy
Raising political awareness in mandatory gender training despite personal opposition

Abstract

How can openness be achieved in seminars on gender competence if the participants did not 

freely decide to attend and thus react with indifference or reluctance? This article describes 

a didactic approach that manages to eliminate the personal opposition of participants and 

ultimately raises awareness of the problem of social inequality. Central to this approach is 

reflection on personal experiences and ideological discussions that usually involve topics 

related to inequality. The didactic approach presented in gender training, one that reveals 

competence expectations for leaders in the area of education that are based on gender 

stereotypes, can also be used for other topics in political education. To promote political 

awareness of processes of stratification and discrimination, it is important to make it possible 

to experience the process of exclusion in everyday life as well as to recognize who benefits 

from the exclusion of others, who determines the criteria for exclusion and that different 

criteria are suitable to this end. (Ed.)
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Kurzzusammenfassung

Das Werkstätten- und Kulturhaus (WUK) zählt heute zu den größten soziokulturellen Zentren in 

Europa. Der Geschäftsbereich: „WUK Bildung und Beratung“ unterstützt am Arbeitsmarkt 

benach teiligte Menschen mittels Angeboten im Bereich Jugendcoaching, Jugendarbeits assistenz, 

Beratung, Perspektivenentwicklung, Qualifi zierung und Beschäftigung. Ute Fragner, der dieses 

Porträt gewidmet ist, leitete von 2005 bis 2015 diesen Geschäftsbereich und baute ihn mit zwölf 

Standorten in Wien und Niederösterreich aus. Das Porträt stellt Ute Fragner als Erwachsenen-

bildnerin, Geschäftsführerin, Hausbesetzerin, Bauherrin und Wohnbauge nossenschaftsgründerin 

vor, die seit den 1980er Jahren für menschenwürdige, emanzi patorische und entwicklungs-

förderliche Strukturen steht und kämpft. (Red.)

Zwischen Bildung und Bewegung: 
Die Soziale Raumgestalterin 
Ute Fragner im Porträt
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Wer Bildung aus demokratiepolitischen Gründen fördern will, richtet das 

Interesse auf die Beziehung zwischen Bildung und Sozialer Bewegung. 

Wie kann Partizipation gelingen? Welche Räume 

braucht es dafür? Diese Fragen bestimmen das 

 Arbeits- und Lebensfeld von Ute Fragner, Sozial-

pädagogin, „WUK-Urgestein“ und fester Bestandteil 

der Wiener sozial- und kulturpolitischen Szene. Haus-

besetzerin, Mutter, Bauherrin, Geschäftsführerin, 

Wohnbaugenossenschaftsgründerin: Was lernt man 

aus dieser Bewegungspraxis für die Ausgestaltung 

partizipativer Ordnung? 

Von der Hausbesetzung  
zur Selbstverwaltung

Ute Fragner ist in einer Zeit aufgewachsen,  deren 

Aufbruchsstimmung für heutige Verhältnisse 

erklärungs bedürftig ist. Mit Slogans wie „Mehr 

Demokratie wagen!“ ließen sich Wahlen gewinnen. 

Heute siegen jene, die „Mehr Sicherheit“ fordern und 

mehr Kontrolle und Überwachung meinen. Fragner 

kam im August 1979 im Zuge einer Konferenz nach 

Wien, wo bereits zu dieser Zeit Aktivist_innen aus 

ganz Europa Alternativen zum technikdominierten 

Entwicklungsbegriff diskutierten. Es war das eine 

Parallel konferenz zur UN Konferenz über Wissen-

schaft und Technik im Dienste der Entwicklung 

(UNCSTD). Im Zuge von Protestbewegungen gegen 

den Abriss älterer Gebäude bot sich die Möglichkeit, 

Zwischen Bildung und Bewegung:  
Die Soziale Raumgestalterin  
Ute Fragner im Porträt

Ute Fragner

Geboren und auf
gewachsen in Würzburg (D), 
absolvierte Ute Fragner 
eine Aus bildung als Sozial
pädagogin,  studierte 
Psychologie, Päda gogik 
mit Arbeitsschwerpunkt 
Gruppen dynamik und 
erlangte einen Abschluss in 
Bildungs wissenschaft. 

Sie hat langjährige Berufser fahrung in unterschied
lichen Positionen in Einrichtungen der Jugendarbeit, 
Behinderten hilfe, in Ausbildungs und Qualifizierungs
maßnahmen. Ab 1999 war sie Projektleiterin im WUK 
Lehrgang Veranstaltungsorganisation und technik, 
von 2005 bis 2015 Geschäftsleiterin im Bereich „WUK 
 Bildung und Beratung“ und seit 2015 ist sie Obfrau 
im WUKVorstand. Fragner war leitende Mitgestal terin 
von spacelab, einem Netzwerkprojekt für Jugend
liche (ausgezeichnet mit dem ESFInnovationspreis). 
Als Projekt leiterin beteiligte sie sich am Aufbau der 
Sarg fabrik, einem mehrfach mit (internationalen) 
Architektur preisen ausgezeichneten Wohn und Kul
turprojekt. Derzeit ist sie Vorstandsmitglied in der 
Wohnprojektegenossenschaft „die WoGen“ und leitet 
im Wohn und Kulturprojekt Sargfabrik ein Erweite
rungsprojekt mit dem Schwerpunkt „Alternskultur  – 
 Wohnen zu Ende gedacht“. 
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den soziokulturellen Traum umzusetzen. Aus Haus-

besetzungen entstanden namhafte, auch heute noch 

betriebene Kulturzentren: Arena, Amerlingbeisl und 

das WUK (Werkstätten- und Kulturhaus). 

Werkstätten- und  
Kulturhaus (WUK)

Als Aktivistin ab Tag Zwei der friedlichen Be setzung 

des Hauses in der Währingerstraße arbeitete 

Ute  Fragner an der Gestaltung des WUK mit. Im 

 Rahmen dieses realen „Organisationsentwicklungs-

labors“ fand sie optimale Voraussetzungen für die 

gemein schaftliche Suche nach neuen Strukturen 

als perma nenten, kreativen Prozess, Heraus-

forderungen handzuhaben. Raum schaffen, im 

realen wie im übertragenen Sinn, wo Menschen 

ihre Neugierde, Lust am Lernen und Mut zum 

Aus probieren ( wieder-)finden können, war dabei 

zentral. 

Mit über 12.000 m² gehört das WUK heute zu 

den größten soziokulturellen Zentren in Europa. 

Es beherbergt Probe- und Veranstaltungsräume 

für Musik, Tanz, Theater und Performance, Ate-

liers, Ausstellungsräume, Werkstätten (Fahrrad-, 

 Keramik-, Buchbinder-, Medien-, Textilwerkstätten 

u.v.m.), Kindergruppen, einen Hort, Alternativ-

schulen (mit Öffentlichkeitsrecht) für Kinder von 

6 bis 18 Jahren und ein WerkKolleg, SeniorInnen-

zentren, gesellschaftspolitische Initiativen, das 

Café-Restaurant „Statt-Beisl“ und das Frauen-

zentrum. Kurzfristig gibt es auch für Flüchtlinge 

unbürokratische Hilfe und ein Dach über dem Kopf. 

Im November 2015 wurde Fragner zur Obfrau des 

Vereins WUK Werkstätten- und Kulturhaus gewählt. 

Ihre Aufgabe ist es u.a., partizipatorische Prozesse 

zu gestalten und den organisationalen Rahmen für 

unterschiedlichste Aktivitäten abzustecken, den 

professionellen Betrieb mit 180 Mitarbeiter Innen 

zu sichern und das WUK als Anlaufstelle und Ort 

des Engagements für Initiativen und Einzelpersonen 

aufrechtzuer halten – immer auch mit Blick auf die 

Anforderungen an die eigenen Qualitätsstandards 

und gleichzeitig jener der Subventions geberInnen. 

Mit einem Leitungs team, das alle Vorteile der Diver-

sität vereint, wird Fragner am Gesamtkunstwerk 

WUK in Wien auch künftig weiterbauen können.

Arbeiten heißt partizipieren

„Bildung heißt, mehr Möglichkeiten zu haben, das 

eigene Leben selbstverantwortlich und nachhaltig 

gestalten zu können. Mit- und Selbstbestimmung 

verlangen auch Verantwortung“, so Fragner im 

 Gespräch wörtlich. Teilhabe und die Bereitschaft und 

Möglichkeit, Verantwortung zu übernehmen, sind 

Kernelemente demokratischen Handelns. Auch in 

der Arbeitswelt sollten sie eine zentrale Rolle spielen. 

Die Befähigung, am Arbeitsleben teil zunehmen, ist 

Ziel des Angebots der „WUK Bildung und Beratung“, 

das am Arbeitsmarkt benachteiligte Menschen un-

terstützt. Von 2005 bis 2015 leitete Fragner diesen 

Geschäftsbereich und baute ihn mit zwölf Stand-

orten in Wien und Niederösterreich aus. Angeboten 

werden Jugendcoaching, Jugendarbeitsassistenz, 

Beratung, Perspektiven entwicklung, Qualifizierung 

und Beschäftigung, wie z.B. im sozial-ökonomischen 

Betrieb WUK bio.pflanzen in Gänserndorf. Zielgruppe 

von „WUK Bildung und Beratung“ sind benachteiligte 

Jugend liche, junge Erwachsene und Erwachsene mit 

Problemen am Arbeits markt. Insgesamt werden jähr-

lich so mehr als 4.000 Menschen bei ihrem Einstieg 

in die Arbeitswelt begleitet. Ein weiteres Projekt ist 

das 2001 ge gründete „Selbstvertretungszentrum für 

Menschen mit Lernschwierigkeiten“, das organisa-

torisch auch im WUK angesiedelt ist, von betroffe-

nen Personen mit Hilfe von Unterstützer_innen aber 

selbst geführt wird. 

In diesen Tätigkeitsfeldern gelang es Fragner, ihre 

Vorstellung von Bildung und Arbeit als „Lebensmittel“ 

am besten umzusetzen, wie sie erzählte: Bildung, um 

selbstwussten Zugang zur Arbeitswelt zu bekommen; 

Arbeit als Mittel zum Zweck der gesellschaftlichen 

Teilhabe, d.h. gesellschaftlich anerkannt, sinnstiftend 

tätig zu werden, aber auch finanziell abgesichert zu 

sein. Denn arbeitslos zu sein, heißt auch, sozial aus-

gegrenzt zu werden. Überzeugt von der selbstwert-

stiftenden Bedeutung von Arbeit machte sich Fragner 

auch in Interessensvertretungen stark: von 2009 bis 

2016 war sie Vorstandsmitglied im Dachverband 

für sozial-ökonomische Einrichtungen (DSE Wien) 

und von 2007 bis 2016 im Dachverband Berufliche 

Integration (dabei-austria). Vernetzungsarbeit trägt 

dazu bei, die Solidarität zwischen den Betrieben zu 

stärken. Durch das gemeinsame Auftreten bekommen 

politische Forderungen mehr Gewicht, um so noch 

bessere Arbeit für die Betroffenen leisten zu können. 
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Wohnen politisiert

Neben der Arbeit im Bildungsbereich begleitet 

 Fragner das Thema Wohnen über ihr gesamtes 

 Arbeits- und Privatleben, wie sie im Gespräch 

betonte. Arbeit und Wohnen füllen den Großteil 

u nseres Tages. Die Zeit, die wir nicht mit Erwerbs-

arbeit verbringen, arbeiten wir daheim, schlafen 

und erholen uns. Der austroamerikanische Philo-

soph Ivan Illich verstand Wohnen als schöpferische 

Aktivität: „Alles Leben ist Wohnen, Schaffen einer 

Bleibe“. Er meint Wohnen als Teil haben, nicht 

 Wohnen als isolierten Wohnraum-Konsum, passiv 

abgestellt, wie ein Auto in der Garage. Auch Ute 

Fragner ist überzeugt, dass Wohnver hältnisse 

grundlegend unser politisches Denken formen. 

„Gemeinschaft liches Wohnen bietet eine enorme 

Lebensqualität. Zugleich ist es ein spannendes Lern-

feld für private wie berufliche Weiterentwicklung“, 

erklärt Fragner ihr Engagement. 

Als Mitbegründerin des Wiener Wohn- und Kultur-

projektes Sargfabrik setzt sie sich seit fast 30 Jahren 

für die Schaffung selbstgestalteten und -verwal-

teten Wohnraums ein. Gemeinsam mit anderen 

Expert_ innen wagte sie 2015 den Start zur Gründung 

 einer neuen Wohnprojektegenossenschaft (kurz 

die  WoGen). Zweck dieses neuen Wohnbauunter-

nehmens ist es, in Selbstbestimmung soziale, preis-

werte, nach haltige und inklusive Lebensräume für 

Wohnen, Arbeit,  Freizeit und Bildung zu errichten 

und zu betreiben. Fragners Schwerpunkte liegen 

 dabei in der Erstellung und Umsetzung räumlicher 

und sozialer Konzepte, die ein Leben in Gemein-

schaft bis zum Tod ermöglichen. 

Soziale Raumgestaltung und 
Partizipationsprozesse

Zusammenfassend lässt sich von der Pionier leistung 

der frühen Selbstverwaltungsprojekte einiges über 

erfolgreiche Partizipationsprozesse für die Gegen-

wart lernen. Sei es im Management oder in der  Suche 

nach Projektpartner_innen – große Beteiligung er-

höht die Identifikation und letztlich die Akzeptanz 

von Entscheidungen. Mut zur Parti zipation zahlt 

sich aus, bei den Teilnehmer_innen steigert Parti-

zipation das Selbstwertgefühl und verhindert den 

politischen Rechtsruck, der meist aus Ohnmachts-

gefühlen resultiert, so Fragner im Rückblick. Auf der 

Ebene der Orga nisation tragen die Potenziale und die 

Motivation der Mitarbeiter_ innen mehr denn je zum 

Erfolg einer Organisation bei. Die engen Rahmen-

bedingungen, die verdichtete Arbeitszeit machen es 

schwieriger und fordern so jede Organisation, sich 

kreativ mit Möglichkeiten der Mitarbeiter_innenparti-

zipation zu befassen.

Partizipation zu ermöglichen, ist manchmal auf-

wendig, führt aber stärker zu Entscheidungen, die 

mitgetragen werden. Auch der individuelle Nutzen 

für Menschen ist hoch. Aktuelle Projekte der Sharing 

economy, Projekte der Gemeinwohlökonomie und die 

neue Willkommenskultur eröffnen neue Strategien 

des Zusammenlebens.

Literatur

Weiterführende Links

WUK: http://www.wuk.at
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Between Education and Action: A Portrait of Social 
Urban Planner Ute Fragner

Abstract

Werkstätten- und Kulturhaus – WUK (House of Workshops and Culture) is one of the largest 

sociocultural centres in Europe today. The WUK Education and Counselling division supports 

people at a disadvantage on the labour market by offering programmes in the area of youth 

coaching, youth employment assistance, counselling, personal development, qualifications 

and employment. This portrait is dedicated to Ute Fragner, who was in charge of this area 

from 2005 to 2015 and expanded it to serve twelve locations in Vienna and Lower Austria. Ute 

Fragner is presented as an adult education instructor, manager, squatter, building owner and 

founder of a housing community that has represented and fought for humane, emancipatory 

and developmental structures since the 1980s. (Ed.)
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Kurzzusammenfassung

Seit 2011 findet in Graz eine Fußballturnierserie für Jugendliche statt, die vom sozialinte

grativen Sportprojekt SIQ der Caritas Steiermark gemeinsam mit dem Grazer Friedensbüro 

und dem Jugendzentrum Don Bosco ins Leben gerufen wurde: die Grazer Stadtteilliga, heute 

„ International Allstars League Graz“. Die Freude und der Spaß am Fußball motivieren mittler

weile 29 Mannschaften aus Burschen und Mädchen zwischen 10 und 21 Jahren aus unter

schiedlichsten Milieus zur Teilnahme an der Liga. Sie nehmen aber nicht nur am Fußball

turnier teil, sondern auch an sozialpädagogischen Workshops, die Teil der Liga sind. 

Zusätzlich bietet ein Ligarat als Partizipationsgremium ein Übungsfeld für Demokratie

bildung. Denn um letztlich als SiegerIn vom Platz zu gehen, ist die Teilnahme am Ligarat 

genauso wichtig wie die sportliche Leistung, das faire Verhalten beim Sport genauso wichtig 

wie die Workshopteilnahme. Übergeordnetes Ziel ist es, Jugendliche und junge Erwachsene, 

die oft von gängigen Angeboten der Erwachsenenbildung und der politischen Bildung nicht 

erreicht werden können, bei der selbsttätigen Aneignung von politischen Kompetenzen, 

Inhalten und Handlungsweisen zu unterstützen, damit sie gesellschaftliche Mitverant

wortung erleben und übernehmen können. (Red.)

Der Ankick für politische Bildung
Die IALG ist mehr als eine Fußball-Liga: 
partizipativ, interkulturell und inklusiv



212-

Thomas Jäger

2011 erfolgte der Ankick zur Grazer Stadtteilliga. Waren es im ersten Jahr 

in einem Pilotprojekt nur acht Teams, ist dieses Projekt 2015 auf bereits 

29 teilnehmende Teams angewachsen. Im Sport und demnach auch im 

Fußball geht es vorrangig um Leistung und Freude an der Bewegung, hinter 

dieser Liga steckt jedoch mehr: ein niederschwelliges Angebot zur 

Demokratie bildung.

„Fußball – in den Regeln einfach, in den Zusammen

hängen komplex – bringt starke Emotionen hervor. 

[…] [Er] gibt dem Kollektiv eine Erfahrung von Sieg und 

Niederlage. Somit vermag er ein Gruppen bewusstsein 

zu stärken oder überhaupt erst zu schaffen, somit lässt 

er sich zur Entwicklung von Identitäten ein setzen“ 

(Zeyringer 2014, S. 19), schrieb Klaus Zeyringer im 

Jahr 2014. Ich gehe noch einen Schritt weiter.  Neben 

dem traditionell organisierten Fußball und dem 

Freizeitsport gewinnt der „inszenierte Fußball“ eine 

immer größere Bedeutung (siehe dazu auch U. Jäger 

2008). Gemeint sind damit Ansätze und Maß nahmen, 

die den Fußball mit einem spezifischen Setting und 

Regelwerk in den Kontext von sozialen Themen, 

z.B. Gewaltprävention und Integration stellen. Und 

 genau das soll mit der Grazer Stadtteilliga umgesetzt 

 werden: Fußball – erweitert um die Elemente Fair 

Play, Partizipation und Demokratiebildung. 

Spaß als Faktor der Teilnahme

Für Zielgruppen, die mit politischer Bildung nicht 

erreicht werden können, steht der „Spaß“ als 

Der Ankick für politische Bildung
Die IALG ist mehr als eine Fußball-Liga:  
partizipativ, interkulturell und inklusiv

Abb. 1: Matchszene vom 1. Mädchenturnier 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Quelle: Mafalda/JA.M
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Motiv zur Teilnahme ganz hoch im Kurs (siehe 

Becker/ Krüger 2011). Der Fußball bietet u.E. genau 

diesen Spaß und – unabhängig von den additiv 

angebotenen Bildungs inhalten – per se schon Lern

effekte. „Der Sport bietet den Erwerb von sozialen 

Kompetenzen, […] die in unserer multikulturellen 

und von mannig faltigen sozialen Milieus geprägten 

Gesellschaft zunehmend von Bedeutung sind. […] 

Im Sport werden die soziokulturellen Grundlagen 

der Gesellschaft, ihre Wertvorstellungen, Umgangs

formen und  sozialen Netze permanent revitalisiert“ 

(Küchenmeister/Schneider 2011, S. 3).

Fußball ist der große Motivationsfaktor zur Teil

nahme an der Stadtteilliga. Die weiteren Inhalte 

wie Fair Play, die Lehrinhalte der Workshops und 

die Partizipation im Ligarat gewinnen erst sekundär 

an Bedeutung, weil es auch dort wertvolle Punkte 

für die Gesamtwertung zu holen gibt. Damit um

gehen wir Hemmschwellen, die manche Jugendliche 

anfänglich haben, um sich auch diesen Angeboten 

zu öffnen. 

Was ist die „International Allstar  
League Graz“ (IALG)?

Auf den ersten Blick ist die Grazer Stadtteilliga 

eine Fußballturnierserie für Grazer Jugendliche, 

die 2011 vom sozialintegrativen Sportprojekt SIQ 

der Caritas Steiermark gemeinsam mit dem Grazer 

Friedensbüro und dem Jugendzentrum Don Bosco ins 

Leben gerufen wurde. Seit dem Pilotprojekt mit acht 

Teams ist die Liga stetig angewachsen und erreichte 

2015 – mittler weile mit dem JAM Mädchen zentrum – 

 Mafalda und dem Öster reichischen Integrations

fonds als Kooperationspartner von SIQ – bereits 

29 teilnehmende Teams. Nicht ge ändert hat sich 

der Anspruch, partizipativ, interkulturell und 

inklusiv zu sein, was sich seit Beginn auch in der 

Zu sammensetzung der teilnehmenden Teams zeigt. 

Ganz bewusst soll eine eigene „SozialLiga“ vermie

den werden, neben Jugendzentren spielen Teams 

von NGOs, Flüchtlingsheimen, Lehrlingswerkstätten 

bis hin zu Privatgymnasien oder von Jugendgruppen 

selbstorganisierte Teams mit. Das durchschnitt liche 

Alter der teilnehmenden Jugend lichen liegt bei 

15,7 Jahren. Nicht geändert hat sich auch das Motto: 

„mehr als eine FußballLiga“! Bei den Turnieren gibt 

es demnach nicht nur für die sportliche Leistung 

Punkte für die Gesamtwertung, sondern  immer 

eine zusätzliche Fair PlayWertung, bei der jedes 

Team sein Punktekonto ordentlich aufstocken kann. 

Preise sind etwa Einladungen zu FußballSpielen 

von SK Sturm Graz sowie –  besonders begehrt – 

 signierte Trikots von z.B. 1860 München, Borussia 

Mönchengladbach oder sogar dem FC Barcelona.

Ganz wesentlich sind neben den Turnieren noch 

zwei weitere Säulen des Projekts: der Ligarat 

und die Workshops. In den Workshops werden 

verschiedenste für die Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen relevante Themen behandelt, sei es 

Cybermobbing, Menschenrechtsbildung, Gewalt

prävention oder Sensibilisierung gegen Rassismus. 

Die Auswahl dieser Workshopthemen trifft der 

Ligarat, jenes Partizipationsgremium, das man 

durchaus auch als Ligaparlament bezeichnen 

kann. Es sind das jeweils zwei bis vierstündige 

Workshops, die entweder am Caritas Campus in 

den Schulungsräumlichkeiten oder aber auch z.B. 

am Menschenrechtsweg im Grazer Leechwald statt

finden. Die ReferentInnen werden entweder als 

 Honorarkräfte engagiert oder von Kooperations

partnern wie der Panthersie für Europa (Land 

Steiermark) oder fairplayvidc gestellt.

Der Ligarat – unser Ligaparlament

Der Ligarat setzt sich aus VertreterInnen der Liga

teams aus dem U18 und U15Bewerb der Burschen 

und der älteren Mädchenklasse „girls“, deren Ober

grenze bei 21 Jahren liegt, zusammen. Dabei entsen

det jedes Team eine/n VertreterIn. Diese beraten sich 

Abb. 2: Ligaratsitzung 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Quelle: IALG/ÖIF



412-

in den periodischen Sitzungen. Das Personal der IALG 

tritt dabei in den Hintergrund und erfüllt nur eine 

moderierende Funktion. Als Raum stand bisher der 

Sitzungsraum des Öster reichischen Integrationsfonds 

im Integrations zentrum Steiermark zur Verfügung, 

ab dem heurigen Jahr finden die  Sitzungen wie die 

meisten Workshops auch am  Caritas Campus statt. 

Betrachtet man die Alters struktur dieses Gremiums 

von durchschnittlich 17,1 Jahren und folgt wie Rudolf 

Tippelt und Aiga von Hippel (2011) der Definition 

des Deutschen Bildungs rates, wonach Erwachsenen

bildung die „Fortsetzung oder Wiederaufnahme 

organisierten Lernens nach Abschluss einer unter

schiedlich ausgedehnten ersten Bildungsphase“ (zit.n. 

Tippelt/von Hippel 2011, S. 12) ist, stellt der Ligarat 

einen fließenden Übergang von der Schulbildung hin 

zu einem ersten Einstieg in die Erwachsenenbildung 

dar.

Nicht wenige Jugendliche beenden ihre Schullauf

bahn mit der Pflichtschule und schließen nicht gleich 

eine Berufslaufbahn an. Dies trifft auf viele unserer 

SpielerInnen zu, die Jugendzentren vertreten. Noch 

prekärer ist die Ausbildungs und Berufssituation 

bei den unbegleiteten minderjährigen Flücht lingen, 

die in steigender Zahl an der Liga teilnehmen. 

Unserer Beob achtung zufolge können wir davon 

ausgehen, dass sich unter unseren SpielerInnen 

ein nicht vernach lässigbarer Anteil von Jugend

lichen der arbeitsmarktpolitischen Zielgruppe der 

NEETs (Not in Education, Employment or Training) 

befindet, die österreichweit auf immerhin mehr 

als 75.000 Jugend liche geschätzt werden. Über die 

FußballLiga und ihre Bildungs und Partizipations

angebote glauben wir gerade die bildungs fernen 

Schichten sozial benachteiligter Jugendlicher 

und MigrantInnen er reichen zu können, die von 

Erwachsenen bildung und politischer Bildung nicht 

erreicht werden können (siehe Böhnisch/Krisch 

2013; Becker/Krüger 2011).

Besonders der bereits erwähnte Ligarat verdient hier 

Beachtung. Die Partizipationsprozesse, die er den 

Mitgliedern eröffnet, verstehen wir mit  Benedikt 

Sturzenhecker (2008) als politische Bildung. Es geht 

darum, Jugendliche bei der selbsttätigen Aneignung 

von politischen Kompetenzen, Inhalten und Hand

lungsweisen zu unterstützen, mit dem Ziel, dass sie 

gesellschaftliche Mitverantwortung übernehmen. 

Der Ligarat bietet dafür im abgegrenzten Kosmos 

des Ligabetriebs ein ideales Übungsfeld für Demo

kratiebildung: Wie wird der Turnierkalender ge

staltet? Wie geht man mit disziplinären Vorfällen 

um? Wie wird die Punktevergabe ausformuliert? 

Was sollen die Inhalte der Workshops sein? Diese 

und weitere für die Liga relevanten Entscheidungen 

werden von den Jugendlichen selbst gefällt. So war 

es zum Beispiel auch der Ligarat, der dafür sorgte, 

dass die „Grazer Stadtteilliga“ in „International 

 Allstar League Graz“ – kurz IALG – umbenannt 

wurde. In der Partizipations leiter nach Richard 

Schröder (vgl. DVJ 2011, S. 10) bewegen wir uns 

dabei in einer neunstufigen Skala der Partizipation 

zwischen Stufe 7 („Mitbestimmung – Projektidee 

von Erwachsenen, anschließend gemeinsame Ent

scheidungen“) und Stufe 8 („Selbstbestimmung – 

Initiative und Durchführung liegt bei den Kindern, 

Erwachsene tragen mit“). 

Und was sagen die Spieler und 
Spielerinnen selbst? 

Die positive Resonanz der Jugendlichen zeigt sich 

auf mehreren Ebenen: Beim 2015 erstmals durch

geführten Mädchenturnier als EinTagesEvent 

noch vor dem regulären Ligastart gaben bei der 

ab schließenden kleinen Evaluierung 53 der 64 teil

nehmenden Mädchen an, dass ihnen das Turnier 

„sehr gut“ gefallen habe, und 55 antworteten  sogar, 

dass sie unbedingt wieder teilnehmen wollen. Auf die 

Frage, was ihnen konkret gefallen habe,  erfolgten 

Antworten wie „Spaß“, „ alles“, „neue Freund

schaften“ und „Zusammenhalt des Teams“. Weitere 

Ergebnisse dazu bringt die Arbeit von Bernd Hierzer, 

der in einer ersten Befragung zeigte, dass mehr als 

drei Viertel der teilnehmenden Mädchen angaben, 

durch die Teilnahme an der IALG wesentlich gelernt 

zu haben, dass es wichtig ist, fair zu spielen (siehe 

Hierzer 2016). Dies bestätigt unser Konzept, über 

den Spaß und die Begeisterung sehr wohl auch 

sozialpädagogische Inhalte (mit)transportieren zu 

können. Unsere positiven Erfahrungen, aber vor 

allem die große Begeisterung der teilnehmenden 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen ermuntern 

uns, trotz der sehr angespannten Finanzsituation 

aufgrund ausgebliebener Förderungen weiterhin 

an der IALG festzuhalten. Und die Frage, die wir als 

OrganisatorInnen wohl am häufigsten hören, ist: 

„Wann gibt es das nächste Turnier?“
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The Kickoff for Political Education
The IALG is more than just a football league: participative, intercultural and inclusive

Abstract

Since 2011, Graz has hosted a series of football tournaments for young people that was started 

by the social integration sport project SIQ of Caritas Styria along with the Grazer Friedensbüro 

(Graz Peace Office) and the Jugendzentrum Don Bosco (Don Bosco Youth Centre): the Grazer 

Stadtteilliga (Graz Neighbourhood League), now called “International Allstars League Graz.” The 

joy and fun of playing football have motivated 29 teams of boys and girls from a wide variety 

of backgrounds who range in age from 10 to 21 to participate in the league. They take part 

in football tournaments as well as social education workshops that are part of the league. In 

addition, a league council provides a space for practicing democracy building. To ultimately go 

away a winner, participation in the league council is just as important as athletic achievement, 

and fair behaviour while doing sport is just as important as workshop participation. The main 

goal is to support adolescents and young adults not served by typical adult education courses 

and political education in acquiring political competences, content and behaviours on their 

own so that they can experience and accept their share of responsibility in society. (Ed.)
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„Vorherrschendes Handlungsmotiv moderner Gesellschaften ist immer deutlicher die Vermeh

rung des Geldes um des Geldes willen. Menschen sind dabei sowohl als Produzenten wie auch 

als Konsumenten nur Mittel zum Zweck. Große Teile menschlichen Lebens zählen so nicht mehr, 

werden langsam stillgelegt. […] Reduziert sich Demokratie aber auf Handlangerdienste für die 

Ökonomie, verschwindet sie bald gänzlich hinter „alternativlosen“ Sachzwängen. So werden 

in Schulen und Hochschulen Generationen von maschinell funktionierenden Bürgern 

 produziert, kritiklos gegenüber Ideologien und empathiefrei im täglichen Leben. Das wird 

kaum der Nährboden für eine lebendige Demokratie. Martha Nussbaums Buch ist kein elitäres 

Produkt des philosophischen Elfenbeinturms. Es ist eine durchaus handfeste Streitschrift für 

eine Erziehung hin zu demokratischen und selbstbestimmenten Bürgergemeinschaften, die es 

dem Menschen erlauben, in Würde ein gutes Leben zu führen.“ (Verlagsinformation)

Nicht für den Profit! 
Warum Demokratie Bildung braucht
Martha C. Nussbaum

Martha C. Nussbaum
Nicht für den Profi t! 
Warum Demokratie Bildung braucht 
Überlingen: TibiaPress 2012
182 Seiten 
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Stefan Vater

Die US-amerikanische Sozialphilosophin und Professorin für Rechtswissen-

schaften und Ethik an der University of Chicago Martha C. Nussbaum¹ 

 kritisiert in ihrem Buch „Nicht für den Profit. Warum Demokratie Bildung 

braucht“ (2012) die Ökonomisierung von Bildung und die alleinige Ausrich-

tung unserer Gesellschaften und unserer Bildungssysteme an Wirtschafts-

wachstum und Profit. 

Dadurch gehen scheinbar „überflüssige Inhalte“ 

wie Fantasie, Kritik und Empathie zugunsten von 

Konkurrenz, Leistung und Verwertbarkeit verloren. 

Die Ausrichtung von Bildung an der Wirtschaft und 

am Wachstum macht aus autonomen BürgerInnen 

letztendlich passive MarktteilnehmerInnen und 

gefährdet somit letztendlich auch die Demokratie 

selbst. Nussbaumers Betrachtungen im Sinne eines 

Manifestes richten sich gegen die Ökonomisierung 

von Bildung an Schulen und Universitäten und vor 

allem gegen die plausibel scheinende Kopplung 

von Wirtschaftswachstum und Wohlstand. Be für

worter einer strikt ökonomisch vewertbaren Bildung 

„ behaupten gerne, das Streben nach Wirtschafts-

wachstum bringe von selbst die anderen positiven 

Dinge hervor, von denen ich gesprochen habe: 

Gesund heit, Bildung und einen Rückgang der  sozialen 

und wirtschaftlichen Ungleichheit. [...] Ein gutes Ge-

sundheits- und Bildungssystem korreliert (aber) nur 

sehr schwach mit dem  Wirtschaftswachstum. [...] 

Wirtschaftswachstum ist [...] nicht gleichbedeutend 

mit Demokratie“ ( Nussbaum 2012, S. 29). 

Die Autorin sieht durch diese Entwicklungen 

 wichtige Fähigkeiten verloren gehen, welche aus 

nicht unmittel barprofitorientierten Praxen, wie den 

Geisteswissenschaften und Künsten, erwachsen: die 

Fähigkeit zum kritischen Denken, die Fähigkeit zur 

Empathie für Notleidende (vgl. ebd., S. 126) und die 

Fähigkeit zu Reflexionen in einem universellen Sinne. 

Es ist das scheinbar überflüssige Wissen (vgl. ebd., 

S. 18), dem sich Nussbaum zuwendet, Wissen, das 

gleichzeitig unabdingbar ist für ein demo kratisches 

Zusammenleben (vgl. PfahlTraughber 2012, o.S). 

„Getrieben vom Gewinnstreben der  eigenen Volks-

wirtschaft vernach lässigen Gesellschaften und 

ihre Bildungssysteme genau die Fähigkeiten, die 

benötigt werden, um Demokratien lebendig zu 

 halten. Wenn sich dieser Trend fortsetzt, werden 

die Nationen überall auf der Welt bald Genera tionen 

Nicht für den Profit!  
Warum Demokratie Bildung braucht 
Martha C. Nussbaum

1 Nussbaum ist bekannt für den Capability Approach (FähigkeitenAnsatz) in der Entwicklungspolitik, den sie zusammen mit 
Amartya Sen entwickelte und der eine Alternative zu engen ökonomischen Wachstumsindizes darstellt.
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von nützlichen Maschinen produzieren statt  allseits 

entwickelter Bürger, die selbständig denken,  Kritik 

an Traditionen üben und den Stellenwert der  Leiden 

und Leistungen anderer Menschen begreifen  können. 

Die Zukunft der Demokratie steht weltweit auf der 

Kippe“ ( Nussbaumer 2012, S. 16).

Argumentation und Vorgehen

Verwirrend und etwas abwegig, im Sinne von un

gewohnten Denkwegen – aber wohl aus der Praxis 

und Logik der Rechtsphilosophie zu erklären – sind 

an manchen Stellen die Argumentation und das 

Vorgehen der Autorin. Beispielsweise wenn sie 

von verfassungsrechtlichen, nachweislich nicht 

ge gebenen Rechten ausgeht, wie: „In beiden 

 Ländern (USA und Indien; S.V.) gibt es sichere poli-

tische Rechte und Bürger rechte, und beide Staaten 

garan tieren allen Bürgern unabhängig von Rasse, 

Geschlecht und  Religion den gleichen gesetzlichen 

Schutz“ (ebd., S. 30). Die Realität könnte anders 

nicht sein.  Nussbaum beharrt in ihrer Argumen

tation auf den Verfassungstexten – eigentlich wider 

die Realität – und leitet daraus Forderungen ab (vgl. 

ebd., S. 30f.), wobei ihr legalistisches Beharren auf 

nicht eingelöste verfassungsmäßige Positionen ihren 

Gebot artigen Forderungen an die Politik einen ge

sicherteren Boden bietet. Ähnlich ihr argu mentatives 

Vorgehen beim sich über Seiten hinziehenden – und 

die Geschichte des europäischen Bildungssystems 

etwas verkennenden – Lob des USBildungssystems 

(vgl. ebd., S. 155). Der Hinweis auf die deutlich 

größere Ungleichheit des USSystems gegenüber 

beispielsweise dem euro päischen System kommt fast 

zu spät und auch spät der Hinweis, dass das System 

milder Gaben der Super reichen für den Bereich der 

nicht ökonomisierten Bildung auch nicht ganz das 

Wahre sei (vgl. ebd., S. 155 u. S. 157). 

Wirtschaftsgeschichte –  
Welche Bildung braucht die Demokratie!

Doch zwischendurch zu den Stärken des Buches, die 

besonders im fünften Kapitel liegen, wo die Autorin 

konkrete Bildungsinhalte thematisiert und intensiv 

auf John Dewey eingeht: „Die Wirtschaftsgeschichte 

ist allgemeiner menschlich, demokratischer und 

deshalb für die Befreiung der menschlichen Kräfte 

wertvoller als die poli tische Geschichte. Sie handelt 

nicht vom Auf- und Nieder gang von Herrschern und 

Mächten, sondern vom naturgesetzlichen Wachstum 

der  wirklichen Freiheiten, vom gemeinen Mann, durch 

den die Herrscher und Mächte erst existieren“ (John 

Dewey 2008, S. 207 nach Nussbaum 2012, S. 104).

Nussbaum betont – mit Dewey – die Wichtigkeit kon

kreter, lebenspraktischer Bildung, die  Menschen in die 

Lage versetzt, ihre Mitbestimmungsrechte wahrzu

nehmen. „Überlegen wir z.B., wie  Schülern vermittelt 

werden kann, woher die Produkte  kommen, die wir 

täglich verwenden: unsere Softdrinks,  unsere Kleidung, 

unser Kaffee, unsere Nahrungsmittel.  Früher haben 

Pädagogen im Sinne einer Erziehung zur Demokratie, 

den Kindern die komplizierten Arbeitsabläufe begreif-

lich gemacht, die für die Herstellung solcher Produkte 

notwendig waren. Das war der Weg, um zu verstehen, 

wie die Wirtschaft ihres eigenen (Hervorh. S.V.) Landes 

mit den dazugehörigen Arbeitsplätzen, Lohnsteuer-

systemen und Aufstiegschancen konstruiert war. 

Diese Art von Verstehen war und ist wichtig für auf-

geklärte und aufgeschlossene Bürger. Sie schärft das 

Bewusstsein und das Interesse für die verschiedenen 

Gruppen, die unsere Gesellschaft  bilden, für ihre 

unterschiedlichen Arbeits- und Lebens bedingungen. 

Heute muss zwangsläufig die ganze Welt Gegenstand 

des Interesses sein. Man kann nicht einmal etwas 

über die Herkunft eines simplen Softdrinks ver stehen, 

wenn man nicht gleichzeitig daran denkt, wie das 

Leben in anderen Ländern aussieht. Dafür ist es sinn-

voll, nach den Arbeitsbe dingungen der Menschen in 

diesen Ländern, nach ihrem Bildungsstandard […] zu 

 fragen. […] Um diese Fragen für sich durchdenken zu 

können, müssen junge Menschen verstehen, wie die 

Weltwirtschaft funktioniert. Sie müssen auch etwas 

über die Geschichte dieser Strukturen wissen – die 

Rolle des Kolonialismus in der Vergangenheit, der Aus-

landsinvestitionen und multinationalen Konzerne in 

der Gegenwart –, damit sie erkennen, wie Strukturen, 

die sich die Einwohner der betreffenden Länder [...] 

nicht freiwillig ausgesucht hatten, entscheidend 

deren Lebenschancen bestimmen“ (ebd., S. 100f.). 

Insgesamt ist das alles nicht neu, und viele Ansätze 

werden von Nussbaum nicht einbezogen (z.B.: Freire, 

Gramsci und andere Ansätze kritischer Bildung), 

dennoch ist die Zusammenstellung der Autorin in 

diesem Kapitel erfrischend und ja auch nicht für 

BildungsexpertInnen gedacht.



413-

„Effizienz als das Schlagwort des Tages“

Bestechend ist Nussbaums vorgebrachte Kritik an 

einer ausschließlichen Effizienzorientierung (ebd., 

S. 151ff.) überall dort, wo sie wenig verloren hat, 

weil sie, nebenbei bemerkt, im Bildungsbereich eher 

zu stumpfsinniger Standarddefinition und dem Ab

prüfen von Fix und Fertigem in Multiple Choice Tests 

führt. „Der Zwang zum Wirtschaftswachstum hat in 

Europa mittlerweile viele Politiker dazu gebracht, die 

gesamte universitäre Bildung – sowohl die Lehre als 

auch die Forschung – nach ökonomischen Kriterien 

umzugestalten, indem gefragt wird, welchen Beitrag 

jedes Fach und jeder Wissenschafter zur wirtschaft-

lichen Entwicklung leistet“ (ebd., S. 150). „Vielleicht 

hören unsere Ohren nicht mehr […] wie grotesk es 

ist anzunehmen, die Qualität von Wissenschaft 

ließe sich nach der Zahl der ‚externen Nutzer der 

Forschungsergebnisse‘ oder der Menge der ‚Effizienz-

indikatoren‘ beurteilen, […]“ (ebd., S. 153).

So dominieren Ausführungen zur Bildung für 

Demo kratie, zu moralischen Emotionen, zu einer 

sokratischen Pädagogik und zur Förderung von 

Geistes wissenschaften und Kultur die Kapitel des 

Buchs. Bilanzierend heißt es: „Demokratien haben ein 

großes Potential an Rationalität und Fantasie. Gleich-

zeitig sind sie nicht gegen Denkfehler, Provinz ialismus, 

übereiltes Handeln, Nachlässigkeit, Egoismus und 

Engstirnigkeit gefeit. Eine Bildung, die hauptsäch-

lich auf Rentabilität und Wettbewerbsfähigkeit auf 

dem Weltmarkt ausgerichtet ist, vergrößert diese 

Defizite. Sie produziert habgierige Beschränktheit 

und technisch gebildete Gefügigkeit“ (ebd., S. 167). 

Beispiele aus Indien und den USA  machen am Ende 

des Buches diese Tendenzen deutlich, weiters be

nennt Nussbaum Alternativ modelle im Bereich der 

Bildung (vgl. PfahlTraughber 2012, o.S.).

„Wir müssen“?

Kritisch muss angemerkt werden, dass der teils bei

nahe naiv oder radikal anmutende  Universalismus, 

mit all seinen „wir müssen“², für mich teils schwer 

ohne Kopfschütteln oder eine zunehmende Ab

lehnung lesbar ist (vgl. Nussbaum 2012, S. 97ff.), 

besonders wenn er von einer Repräsentantin der 

USamerikanischen Upperclass (nach eigener Defi

nition der Autorin) vorgebracht wird. Erstaunlich 

bleibt diese universalistische Position angesichts der 

differenzierenden und wunderschönen Darstellung 

der Position Deweys im wohl besten fünften Kapitel 

des Buches. Ebenso kritisch muss die fast an Verherr

lichung gleichende Darstellung der Positionen der 

von ihr bevorzugten denkenden Männer: Tagore, 

Sokrates und Dewey bedacht werden.  Jegliche 

Erneuerung oder Denkbewegung scheint im Denk

universum Nussbaums sokratischen Ursprungs und 

oft kann sie einen fast vorwurfsvollen Ton, dass 

dieser ihr so erscheinende sokratische Ursprung 

nicht dargelegt werde, schwer verhehlen. Wobei 

sie gleichzeitig verschiedene Traditionen wie die 

der russischen libertären Pädagogik vollständig ver

schweigt, obwohl sie zumindest zeitgleich mit ihren 

Favoriten (Tagore, Dewey etc.) erarbeitet wurde³. 

Nussbaum denkt ausgehend von individualistischen 

Positionen, dies ist ihr gutes Recht, dennoch muss sie 

sich damit kritischen Fragen stellen. Warum sollten 

alleine die Entwicklungspsychologie und besonders 

die von einer konservativen, traditionalen Familien

ideologie unterlegte Position Donald  Winnicots 

(vgl. ebd., S. 117) alles, was mit Bildung zu tun hat, 

erklären? Wohl weil konservative Vorstellungen 

von Familie und Mutterschaft für Nussbaum zentral 

und wichtig sind, dies belegen unzählige positiv 

konnotierte Vergleiche mit Familie, Mutterschaft 

und gesunden Rollenentwürfen im vorliegenden 

Buch (vgl. z.B. ebd., S. 131).

Trotz meiner durchaus heftigen Kritik – und ich 

gestehe, ich war bei der Lektüre oft nahe am 

Nerven zusammenbruch – bleiben die Ausführungen 

Nussbaums zum Zusammenhang von Demokratie, 

Fantasie und Bildung in Teilen des Buches großartig 

und lesenswert und dort, wo sich in meinem Fall 

Ärger einstellte, bietet Nussbaum dennoch Raum 

zur Abgrenzung, zum Nachdenken.

2 Nussbaum verzichtet bei diesen Appellen darauf, in gleicher Weise differenziert zu denken wie in anderen Kapiteln. Dieses  
„Wir“ verkennt Kräfteverhältnisse, Machtverhältnisse und wirkt angesichts GATS, TTIP und den Interessen von globalen  
Bildungs unternehmen naiv.

3 Abgründe hingegen tun sich in Nussbaums Besprechung von ihr nicht verständlichen oder sympathischen Positionen, wie der 
J. Butlers an anderer Stelle auf (nachzulesen unter: http://faculty.georgetown.edu/irvinem/theory/NussbaumButlerCritique
NR299.pdf). Sie sind schulmeisternd und lassen genau die Empathie vermissen, die so sehr im Zentrum des vorliegenden, 
 phasenweise großartigen Buches steht. 
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„Wenn der Ruf nach verstärkter politischer Bildung laut wird, ist damit meist politische Bildung 

in der Schule gemeint. Die Fachliteratur zum Thema weist zudem eine starke Akzentuierung 

auf Debatten, Theorieansätze und gesellschaftliche Entwicklungen in Deutschland auf. Die 

Autor_innen dieses Bandes betrachten Fragen der politischen Bildung hingegen aus der eher 

seltenen und daher inspirierenden Perspektive der Erwachsenenbildung. Dabei wird das 

aktuelle Ver ständnis des Feldes abgesteckt. Welche Themenschwerpunkte, Arbeitsansätze und 

didaktischen Methoden bestimmen derzeit die außerschulische politische Bildung? Machen 

sich zukunftsträchtige Trends bemerkbar und gibt es aktuelle Fachdebatten, die hierfür 

wegweisend sein könnten? Außerdem werden spezifi sche Fragen bezüglich des Standortes 

Österreich beantwortet: Welche besonderen Themen, die sich aus historischen wie 

 konjunkturellen Zusammenhängen ergeben, sind für die politische Bildung in Österreich 

relevant? Welchen Beitrag können österreichische Erfahrungen zur politischen Erwachsenen

bildung im Allgemeinen leisten?“ (Verlagsinformation)

Im Blickwinkel: Politische 
 Erwachsenenbildung in Österreich
Rahel Baumgartner und Hakan Gürses (Hrsg.)

Baumgartner, Rahel/Gürses, Hakan (Hrsg.)
Im Blickwinkel: 
Politische Erwachsenenbildung in Österreich 
Schwalbach/Ts.: Wochenschau 2015
288 Seiten
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Georg Ondrak

Der vorliegende, 2015 im Wochenschau Verlag erschienene Sammelband 

„Im Blickwinkel: Politische Erwachsenenbildung in Österreich“ liefert einen 

facettenreichen Einblick in das vielseitige Arbeitsfeld der politischen 

Erwachsenen bildung in Österreich.

Ausgangslage

Was ist außerschulische politische Bildung und 

was sind ihre Themenschwerpunkte, didak tischen 

 Methoden und Arbeitsansätze? Zeigen sich zu

kunftsträchtige Trends im aktuellen Fach diskurs? 

Was unterscheidet die außerschulische politische 

Bildung von der schulischen? Diese Fragen stehen 

für die HerausgeberInnen Rahel Baumgartner und 

Hakan Gürses am Beginn der Publikation. Beide 

sind MitarbeiterInnen der Österreichischen Gesell

schaft für Politische Bildung (ÖGPB), welche als 

öster reichische Facheinrichtung für allgemeine 

politische Erwachsenenbildung hinter dieser Publi

kation steht. 

„Im Blickwinkel“ behandelt in erster Linie die 

öster reichische Entwicklung und Lage der außer

schulischen politischen Bildung sowie standort

spezifische Problemlagen, um neue oder gar 

erstmalige Perspek tiven auf diesen Themenbereich 

zu bieten. Von Bedeutung sind dabei Fragen nach 

besonderen institu tionellen Zusammenhängen, 

 handelnden AkteurInnen,  Orten und Themen 

 poli tischer Bildung, die durch die spezifische 

historische Entwicklung Österreichs gekenn

zeichnet sind. Dieser bewusste Fokus, so die Heraus

geberInnen, soll jedoch nicht einem natio nalen 

Tellerrand das Wort reden (vgl. Gürses/ Baumgartner 

2015, S. 10), was sich unter anderem auch durch das 

Einbringen internationaler Fall beispiele in einzelnen 

Beiträgen der Publikation zeigt. Ziel ist es somit, 

spezifisch österreichische, aber auch allgemeine 

Problemfelder der außer schulischen politischen 

Bildung evident zu machen. 

Der Sammelband basiert auf der seit 2010 von 

der ÖGPB und dem Institut für Wissenschaft und 

Kunst (IWK) und seit 2012 auch gemeinsam mit dem 

Wiener „Depot“ organisierten Veranstaltungsreihe: 

„Politische Erwachsenenbildung“. Einige überarbei

tete Vorträge dieser Reihe stellen das Grundgerüst 

der Publikation dar. Um diese zu ergänzen und eine 

möglichst breite Abdeckung relevanter Themen zu 

garantieren, wurden weitere AkteurInnen des Feldes 

eingeladen, Beiträge zu verfassen.

Ein besonderes Merkmal, das sich durch die ge

samte Publikation zieht, ist das der Diversität. Es 

 reflektiert die Heterogenität und Pluralität des 

Im Blickwinkel: Politische 
 Erwachsenenbildung in Österreich
Rahel Baumgartner und Hakan Gürses (Hrsg.)
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Feldes der Erwachsenenbildung im Allge meinen 

und der  außerschulischen bzw. politischen 

Erwachsenen bildung im Besonderen. Denn trotz 

div. Standardisierungs versuche seitens bildungs

politischer AkteurInnen, unter anderem im Zuge 

des „Lifelong Learning“Diskurses, stellen sich 

die erwähnten  Felder nicht zuletzt aufgrund der 

 Vielfalt an  Trägern, aufgrund der unterschiedli

chen Interessen der partizipierenden AkteurIn

nen und aufgrund politischer Scheidelinien als 

uneinheitlich und vielfältig dar. Das zeigt sich im 

Sammelband auch an der vereinten Vielfalt der 

Textarten/sorten sowie der Auffassungen und 

Zielrichtungen poli tischer Bildung, ohne dass dabei 

der Eindruck von Beliebigkeit entstehen würde.

Aufbau und einzelne Beiträge 
im Blickpunkt

Die Publikation gliedert sich in drei Abschnitte. Der 

erste Abschnitt „Ansätze – Dynamiken“ behandelt 

in  erster Linie theoretische Themen politischer 

Bildung und in Fachdiskursen aufgeworfene Fra

gen. Diesem folgen ein Abschnitt mit Beiträgen zu 

„Themen feldern am Standort“ sowie ein Abschnitt, 

welcher eine „Standortbestimmung“ zum Ziel hat 

und dessen Beiträge Geschichte und Strukturen 

der öster reichischen, außerschulischen politischen 

Bildung abbilden.

Besonders im ersten Abschnitt verfolgt die Publi

kation die Sichtbarmachung konkreter außer

schulischer politischer Bildungsarbeit in Österreich 

und in institutionellen Strukturen. Er widmet sich 

aber auch allgemeinen Fragen der politischen 

Erwachsenenbildung. 

Stellvertretend dafür soll der einleitende, äußerst 

lesens und diskussionswerte Artikel von Hakan 

Gürses besprochen werden. In „Demokratie, Politik 

und das Politische in der politischen Bildung“ dis

kutiert Gürses Demokratie als „Gespenst“, das unter 

autokratischen Führungen, etwa im Falle  Victor 

Orbáns in Ungarn oder Recep Tayyip Erdogans 

in der Türkei, ausgehöhlt, auf eine populistische 

Symbolik degradiert und zur Scheindemokratie 

wird. Umgekehrt zeigt sich das „Gespenst“ aber 

auch in seiner anderen, zur systemaffirmativen 

Lebensform hochstilisierten Erscheinung, in der es 

zur strukturkonservativen Endstation von Politik 

wird. Bezugnehmend auf die politische Bildung sieht 

Gürses eine „Politikvergessenheit“, also eine man

gelnde Dis kussion zu den Begriffen des Poli tischen 

und der Politik. Dadurch, so Gürses, entsteht bei 

der politischen Bildung auf dem Platz des Poli

tischen eine Leerstelle, die durch den Begriff der 

Demokratie ausgefüllt wird. Statt von politischer 

Bildung ist nun immer häufiger vom „Demokratie

lernen“ die Rede. Demokratie stellt sich in Form 

des „Demokratielernens“, wie Gürses meint, vor 

allem in seiner affirmativen Form, als abgeschlossen 

(ein zu lernender, fester Gegenstand), normativ 

(individuelle Gesinnung und Verantwortung) und 

zirkelhaft (Ausgangspunkt und Ziel zugleich) dar 

(siehe Gürses 2015). 

Dieser Politikvergessenheit stellt Gürses die Dis

kussion der „Politischen Differenz“ als theoretische 

Intervention gegenüber. Er orientiert sich dabei 

an Chantal Mouffe, die im Politischen einerseits 

die für die menschliche Gesellschaft konstitutive 

Dimension des Antagonismus, andererseits in der 

Politik die Gesamtheit der Institutionen und Ver

fahrensweisen sieht, „[...] durch die eine Ordnung 

geschaffen wird, die das Miteinander der Menschen 

im Kontext seiner ihm vom Politischen auferlegten 

Konflikthaftigkeit organisiert“ (Mouffe zit.n. Gürses 

2015, S. 28). Als politiktheoretische Intervention be

sitzt die „Politische Differenz“, so Gürses, folgende 

Merkmale: 

• das als Möglichkeitsform begriffene Politische 

kann der institutionellen, normativ legitimierten, 

mit Herrschaft verbundenen Politik entgegen

gestellt werden

• das Wesen des Politischen ist nicht im Vorhinein 

bestimmbar, Gesellschaft und politische Ordnung 

sind vielmehr kontingent

• unter dem Blickwinkel der Politischen Differenz 

wird die Unabgeschlossenheit gesellschaftlicher 

Prozesse betont

• Demokratie bleibt dabei durch Konflikte und 

agonale Gegensätze ein offener Prozess

Daraus identifiziert Gürses vier Charakteristika 

des Politischen: Unabgeschlossenheit, Unbegründ

barkeit, Konfliktualität und Ereignishaftigkeit, 

anhand derer er gegenwärtige Formen politischer Bil

dung in seinem Beitrag analytisch auf den  Prüfstand 

<
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stellt. Er kommt dabei zum Schluss, dass derzeit 

keines der vier Charakteristika des Poli tischen 

im Selbstverständnis der politischen Bildung eine 

rele vante Rolle spielt und plädiert folglich für eine 

Rückkehr des Politischen in die poli tische Bildung 

und eine Rezeption der Poli tischen Differenz. Diese 

Rezeption der Politischen Differenz könnte unter 

anderem dazu beitragen, dass politische Bildung 

die Politik (das Ge wordene) aus der Perspektive des 

Möglichen und Pro gressiven verstehen lernt. 

Weitere Beiträge des ersten Abschnittes sind 

„Femi nistisches Wissen und Politik. Dimension und 

Paradoxien am Beispiel der österreichischen Anti

GewaltBewegung“ (Birgit Sauer), „Globales Lernen – 

eine politische Bildung im Weltzusammenhang“ 

(Helmut Hartmeyer), „Interkulturalität als Zugang 

zu politischer Bildung“ (Sabine Aydt, Maria Steindl), 

„Social Media und Soziale Bewegungen und …“ (Hans 

Christian Voigt), „Schwule und Lesben: the next top 

model minority? Minderheitenpolitik und queere 

Kritik“ (Sushila Mesquita) sowie „Kompetenz oder 

Bildung? Die Konjunktur der Kompetenz in der poli

tischen Bildung“ (Klaus-Peter Hofer). 

Aus dem zweiten Abschnitt des Bandes soll stell

vertretend der Beitrag von Margit Appel „Wirt

schaftskompetenz stärken – Herausforderung für 

(feministische) politische Erwachsenenbildung“ 

herausgegriffen werden. Partizipationsorientierte, 

feministische politische Erwachsenenbildung muss 

sich Appel zufolge im Bereich der ökonomischen 

Bildung zwischen den vorherrschenden Angeboten 

etwa der Finanzbildung zur Optimierung indivi

dueller Finanzentscheidungen und herkömmlichen 

Angeboten eines hegemonialen Wirtschaftsver

ständnisses positionieren. Wirtschaftskompetenz 

stärken heißt in diesem Zusammenhang, Menschen 

bei der Änderung von Denk und Verhaltensweisen 

zu unterstützen und sich „die Unumgänglichkeit 

ihrer Unterordnung unter die Interessen der Öko

nomie (bzw. der ökonomisch Machtvollen) nicht 

länger einreden [zu] lassen“ (Pauschin zit.n. Appel 

2015, S. 160). Appel stellt in ihrem Beitrag auch 

interessante feministische Bildungsinitiativen 

wie etwa die der Gruppe „Joan Robinson – Ver

ein zur Förderung frauengerechter Verteilung 

ökonomischen Wissens“ zur Economic Literacy 

vor.  Wirtschaftliche Alphabetisierung und die 

politische Selbst er mächtigung der Frauen werden 

dabei als grundlegende  Voraussetzung für einen 

Wandel im ökonomischen Denken und Handeln 

erkannt (siehe Appel 2015). 

Es komplettieren den zweiten Abschnitt die Bei

träge: „,Bitte partizipieren!‘ Community Education/

Gemeinwesenarbeit in der Erwachsenenbildung: 

ein kritischer Blick“ (Christian Kloyber), „Paulo 

Freire in Österreich. Was dialogische Bildung mit 

politischer Erwachsenenbildung zu tun hat“ (Gerald 

Faschingeder), „Nichts ist, wie es war. Erwachsene, 

politische Bildung und Zeitgeschichte in Österreich“ 

(Marion Wisinger), „Zur Demokratie sozialer Be

wegungen aus einer autonomen/anarchistischen 

Perspektive“ (Robert Foltin) und „Minderheiten und 

politische Bildung“ (Cornelia Kogoj).

Im dritten Abschnitt des Bandes gibt Barbara 

 Schöllenberger in ihrem Beitrag „Breit ge

fächert und innovativ. Themen und ausgewählte 

Projektideen im Rahmen der Projektförderung 

der ÖGBP“ einen Überblick zur Fördertätigkeit 

der Öster reichischen Gesellschaft für politische 

Bildung und stellt dabei im Zuge der Förder

schwerpunkte „Geschlechter gerechtigkeit“ und 

„Migration –  Integration –  Inklusion – Interkul

turalität“ ausgewählte Projekte vor, so etwa die 

Initiative „Interkulturelle  Gärten – Neue soziale 

Räume des Empowerments“. Bei diesem Projekt 

stand die gemeinsame Aktivität von BewohnerIn

nen der Stadt Innsbruck mit und ohne Migrations

hintergrund im Mittelpunkt. Die Nutzung von 

brach liegenden  städtischen Flächen für das Anle

gen eines gemeinsamen Gartens diente als Methode 

der  Begegnung und des gegenseitigen Austausches 

(siehe  Schöllenberger 2015). 

Weitere Beiträge des Abschnitts sind: „Eine Spritztour 

durch die Geschichte der politischen Erwachsenen

bildung in Österreich“ (Rahel  Baumgartner), 

„ Wagnis Demokratie. Zur Geschichte der Öster

reichischen Gesellschaft für Politische  Bildung“ 

(Gerhard Baumgartner), „Migrant_innen als Fach

kräfte in der (politischen) Erwachsenenbildung“ 

(Ariane Sadjed), „AkteurInnen und Einrichtungen 

politischer Erwachsenenbildung in Österreich“ 

(Reinhart Patak) sowie „Außerschulische politische 

Bildung für Jugendliche“ (Patrick Danter).
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Fazit

Der Sammelband bietet einen explorativen 

Rundgang durch die außerschulische politische 

Bildungs landschaft Österreichs. Er richtet sich 

wohl an in der Erwachsenenbildung tätige Per

sonen, ist aber auch für all jene äußerst lesenswert, 

die am, vor allem kritischen, emanzipatorischen, 

poli tischen Bildungsgeschehen in Österreich inter

essiert sind.
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Kurzzusammenfassung

Amy Gutmanns „Democratic education“ (Erstausgabe 1987) wie auch Michael W. Apples „Offi cial 

knowledge. Democratic education in a conservative age“ (Erstausgabe 1993) behandeln nicht nur 

direkt das Thema der vorliegenden Ausgabe, sie liefern gerade wegen des anderen politischen 

Kontextes eine gute Kontrastfolie zu den im deutschsprachigen Raum laufenden Demokratie-

Diskursen und sind auch im direkten Vergleich sehr divers. Gutmanns Buch entstammt dem 

liberalen und deliberativen Kontext in der direkten und kritisch verarbeiteten Tradition von John 

Dewey, Apples Buch dagegen ist eher auf zornige radikale demokratische Aktion und Praxis in 

der Kritik am Liberalismus ausgerichtet. Fazit aus der Betrachtung dieser beiden hierzulande 

noch wenig beachteten Publikationen: Wir dürfen den autoritären Populismus und die 

konservative Modernisierung nicht mehr als etwas Exotisches betrachten. Die ernsthafte 

Auseinandersetzung mit diesen Strömungen wird – mindestens mittelfristig – eine stark steigende 

Bedeutung in unseren Breiten bekommen.

Democratic education 
Rezension zweier Bücher aus dem US-amerikanischen Raum

Gutmann, Amy
Democratic education. With a new preface and epilogue. 
Princeton: Princeton University Press (1999)
368 Seiten

Apple, Michael W. 
Offi cial knowledge. Democratic education in a conservative age. 
New York: Routledge (2014)
232 Seiten
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[…] we must not look upon education as a realm ideally to be separated 

from the tumult of democratic politics. 

Amy Gutmann 1999, S. 291

[…] in this period […] it is difficult to keep progressive visions alive and not 

to slide slowly into cynism. 

Michael W. Apple 2014, S. 158

Während Amy Gutmann ihren Hintergrund in der 

elitären Academia (Harvard – London School of 

Economics – Harvard) hat und in ihren Aktivitäten 

in Forschung, Lehre und Beratung zur obersten 

Creme des akademischen Adels zählt¹, habe ich 

Michael W. Apple auf der Welt-Konferenz der 

vergleichenden Gesellschaften (World Congress of 

Comparative Education) in Istanbul 2010 als ein-

drucksvoll predigenden Keynote-Kämpfer gegen 

den Neo liberalismus kennen gelernt. Seine Karriere 

begann nach der Ausbildung im Glassboro State 

College in New  Jersey, jetzt Rowan University, und 

an der Columbia-Universität mit 19 Jahren „as a 

young teacher […] in the inner-city schools of one of 

the poorest cities“ (Apple 2014, S. ix) in New Jersey, 

bald war er auch als Präsident einer Lehrergewerk-

schaft engagiert, und seine weltweite akademische 

Karriere hat ihre Basis dann in Madison, Wisconsin 

gefunden. Die beiden unterschiedlichen Welten von 

Gutmann und Apple finden ihren Ausdruck darin, 

dass sie einander nicht wahrzunehmen scheinen 

(es gibt keine wechselweisen Einträge im Literatur-

verzeichnis oder Index). Beiden gemein ist, dass 

ihnen bislang im deutschen Sprachraum kaum 

Beachtung geschenkt wurde.²

Amy Gutmann:  
Democratic education

Gutmann adressiert in ihrem Vorwort und Epilog 

Veränderungen seit der ersten Auflage des Buches 

1987: Sie sieht eine Radikalisierung der Frage nach 

Inhalt und Bedeutung demokratischer Erziehung/

Bildung, vor allem Auseinandersetzungen um multi-

kulturelle Inhalte, um eine kosmopolitische vs. pa-

triotische Ausrichtung demokratischer Erziehung/

Bildung, und sie sieht Auseinandersetzungen um 

Democratic education 
Rezension zweier Bücher aus dem US-amerikanischen Raum

1 Amy Gutmann hat gemeinsam mit Sigal Ben-Porath auch den Eintrag über Democratic Education in der Encyclopedia of Political 
Thought geschrieben (siehe Gutmann/Ben-Porath 2015).

2 Vor allem zur jeweils ersten Auflage der beiden Bücher finden sich Reviews in englischen Medien (z.B. dokumentiert in JSTOR); eine 
Suche in der deutschen FIS bildung Literaturdatenbank wie auch in Google findet keine deutschsprachigen Rezensionen, so gut 
wie keine Übersetzungen (während Democratic Education u.a. ins Slowenische übersetzt ist) und auch nur wenige Erwähnungen 
(Ausnahmen sind Jürgen Oelkers, Kassimir Stojanov und ein Suhrkamp Band über Charles Taylors „Multikulturalismus und die 
Politik der Anerkennung“, der vom Falter 38/2009 (etwas arrogant) rezensiert wurde: „Die Philosophie kommt immer zu spät“.
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eine Privatisierung bzw. öffentliche vs. elterliche 

Kontrolle (zum Ausdruck gebracht in der Richtung 

des „Civic Minimalism“). 

In ihrer Argumentation geht sie davon aus, dass 

demokratische Erziehung/Bildung nicht einfach 

als eine Art abgeleitete Anwendung von „Demo-

kratie“ in einem Teilbereich gesehen werden kann. 

Die Auseinandersetzung mit dem Verständnis und 

der Gestaltung der Demokratie in der Gesellschaft 

ist vielmehr für die Demokratie in der Gesellschaft 

selbst sehr wichtig, und auch für die Gestaltungs-

fragen von Demokratie: „Democratic education […] 

calls for a complementary conception of democracy“ 

(Gutmann 1999, S. xii). 

Reziprozität ist für Gutmann der entscheidende 

Faktor der deliberativen Demokratie, d.h., dass 

die bindenden Regulationen auf moralisch argu-

mentierbare Gründe in einem dauernden Prozess 

gegenseitiger Recht fertigung aufbauen müssen 

und die Be völkerung in diesem Sinne Subjekt der 

Gesetz gebung sein muss (und nicht ihr Objekt). Der 

Kern des öffentlichen Bildungs wesens muss dem-

nach darin bestehen, die Voraussetzungen für diese 

demo kratischen Prozesse zu schaffen: „deliberative 

skills and virtues“ als Voraus setzung für individuelle 

Beteiligung und kollektive Fähigkeit der Durchset-

zung von Gerechtig keit (eine Auflistung findet sich 

bei Gutmann auf der S. xiii). Die gesamte Argumen-

tation des Buches arbeitet auf die Conclusio im 

Schlusskapitel hin: Vorrang für politische Erziehung 

(vgl. ebd., S. 282ff.).

Eine grundlegende Unterscheidung trifft Gutmann 

zwischen „democratic citizens“ und „self-interested 

citizens“. Der unterscheidende Faktor hier ist die 

„willingness to deliberate about mutually binding 

matters“ (ebd., S. xiii), und es ist leicht zu erkennen, 

dass es dabei um die Abgrenzung zum zentralen Para-

digma der (neoklassischen) Ökonomie geht. Es folgt 

eine elaborierte und verständliche Auf schlüsselung 

der vielfältig verzweigten und umfassenden 

Begründbarkeit und Gestaltung demokratischer 

Erziehung/Bildung. Ein Leitmotiv besteht in der 

Frage, wie deliberative Entscheidungen vor dem 

Hintergrund von unhintergehbaren  Uneinig keiten 

und Meinungsverschiedenheiten gefunden werden 

können (Spannung von disagreement/respect). 

Eine wesentliche Stärke des Buches besteht darin, 

durch differenzierte begriffliche Analysen und 

Unter scheidungen scheinbare Unvereinbarkeiten 

und Dilemmata, die oft in der Realität zu heftigen 

politischen Kämpfen führen, aufzulösen. Im  Epilog 

wird dies an den drei fundamentalen Themen des 

 Civic Minimalism (Privatisierung, Rückzug des 

 Staates, „Choice as panacea“), der Multi kulturalität 

und der Spannung von kosmopolitischen/patrioti-

schen Orientierungen durchexerziert. So erfordere 

Civic Minimalismus tatsächlich sehr starke Grund-

satz-Entscheidungen, die stärkere demo kratische 

Festlegungen ausschließen: Letztlich muss die Frage 

beantwortet werden, welches Minimum moralisch 

gerechtfertigt werden kann, um alles  andere auszu-

schließen; dies wird an vielen Beispielen  diskutiert. 

Multikulturalismus wird in der Spannung von 

zwei einander oft als ausschließend gesehenen 

Reaktionen diskutiert: öffentliche Anerkennung 

vs. Privatisierung/Tolerierung; diese Dichotomie 

wird aufgelöst und an Beispielen werden Formen 

der Kombination diskutiert. Kosmopolitanismus/

Patriotismus wird ebenso in interessanter Weise 

von Gutmann differenziert. 

Der Aufbau des Buches folgt einer Mischung von 

theoretischen Kapiteln (basics, state and  education, 

dimensions of democratic participation, limits 

of  democratic authority) und Kapiteln, die die 

Probleme und Aufgaben in den Teilbereichen des 

Bildungs-Erziehungs wesens nach den  Dimensionen 

Ziel setzungen und Verteilung diskutieren (primary 

education, higher education, extramural  education³, 

educating adults). Die beiden  letzteren Kapitel 

 beruhen darauf, dass demokratische Erziehung/

Bildung ebenso wie die Politik nicht mit der Schule 

endet; diese Kapitel spiegeln gleichzeitig stark 

den Stand der 1980er und geben zeitgeschicht-

liche  Referenzen zu dem, was sich seither im Fluss 

befindet.

Das Kapitel über die Erwachsenenbildung befasst 

sich mit drei Themen: Förderung der (Hoch-) Kultur, 

Zugang zur Hochschule, Basisbildung. Bei der 

3 Der „extramurale“ Bereich bezieht sich in Gutmanns Begrifflichkeit auf Bibliotheken und Fernsehen und diskutiert Grundsatzfra-
gen der Regulation.
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 Kulturförderung werden einerseits Fragen 

der Komplemen tarität von Politik und Markt 

auf geworfen, andererseits die Kriterien der 

nondiscrimination (Ausschluss von Gruppen von der 

Gestaltung des kulturellen Erbes) und non repression 

(v.a. gegenüber KünstlerInnen) diskutiert.4 Bezüg-

lich des Hochschul-Zugangs von Erwachsenen 

wird am Beispiel der britischen Open University 

eine offene Zulassung befürwortet. Bezüglich der 

Basisbildung zeigt sich, dass die heutigen ungelösten 

Fragen weniger neu sind als man vielleicht glaubt: 

Vieles, was heute im Kontext der internationalen 

Kompetenz erhebungen diskutiert wird, wurde in 

den USA bereits in den 1980er Jahren aufgrund 

nationaler Erhebungen diskutiert. 

Michael W. Apple:  
Official knowledge

Im Buch von Michael Apple geht es aus der Position 

eines politischen Aktivisten um die Beschreibung 

und Analyse von Versuchen und Aspekten der Zer-

störung dessen, was der Autor unter demokratischer 

Erziehung/Bildung versteht: „This book […] has a 

dual aim to understand the Right and to interrupt 

it“ (Apple 2014, S. xxiii). Apples Ansatz differenziert 

das Konzept des „authoritarian populism“ (Stuart 

Hall) in Richtung „conservative modernisation“ und 

 plädiert für eine ethische Grundlage des Bildungs-

wesens (Allan Luke), das auf das – heute in den 

Mainstream aufgestiegene – Konzept von Resilienz 

(Raymond Williams) Bezug nimmt. Der Text ist um-

randet von zwei Vorworten und einem Interview/

Gespräch mit Carlos Torres und Raymond Morrow 

über Bildung, Macht und Biografie, in dem es um die 

persönliche Einbettung der politischen  Positionen/

Konzepte des Autors in die politische Entwicklung 

der USA geht, die er seit den 1960er  Jahren miterlebt 

hat; es werden aber auch die Beiträge im Buch in 

einen längeren historischen Kontext bis hin zu Bush 

(und teilweise bis Obama) eingebettet. Vermutlich ist 

es hilfreich und motivierend, diesen Teil des Buches  

zuerst zu lesen.

Der Titel „Official Knowledge“ signalisiert die 

Auseinander setzung zwischen dem Wissen der 

Eliten, „the religion of the market“, das einen 

„ epistemo logical fog“ und eine „wilful opacity“ 

über die Lebensbedingungen der Menschen legt, 

v.a. in den „slums und poor rural areas“ (vgl. Apple 

2014, S. xviiif.). Als wesentlicher Aspekt dieses 

„ epistemological fog“ wird die Umdeutung von 

 zentralen Begriffen im „common sense“ gesehen, ins-

besondere die Um wandlung von „thick  democracy 

of full  participation“ in die „thin democracy of 

markets and consumption practices“ und die Um-

wandlung von Bildungs-Erziehungs leistungen in eine 

Ware (commodification) (vgl. ebd., S. xix).5 Diese 

 Thematik der Beschränkung „rationaler Entscheidun-

gen“ auf die Wahl zwischen Gütern/Geschmäckern 

auf  Märkten, auch politischen oder kulturellen, ver-

bindet die beiden hier rezensierten Bücher, da sich 

auch ein zentraler Kritikpunkt von Amy  Gutmann an 

liberalen Konzeptionen  darauf bezieht, dass Werte 

eben nicht auf Marktwerte reduziert werden kön-

nen/dürfen und daher – mit bestimmten Grenzen der 

Moral sowie der Nicht-Diskriminierung und Nicht-

Unterdrückung – dem deliberativen demo kratischen 

Prozess zu unter werfen sind.

4 Diese beiden Begriffe von „nondiscrimination“ und „nonrepression“ sind zentrale Prinzipien für das Verständnis deliberativer 
demokratischer Erziehung, indem sie die Grenzen politischer und elterlicher Autorität bezeichnen und somit auch Grenzen 
legitimer staatlicher Einflussnahme und demokratischer Entscheidungen (vgl. v.a. Gutmann 1999, S. 44ff.). „The results of the 
democratic deliberations are politically but not morally authoritative, provided they are neither discriminatory nor repressive […] 
Nondiscrimination and nonrepression place two major constraints on the legitimate exercise of democratic control over culture as 
over education” (ebd., S. 263). Nondiscrimination steht für Chancengleichheit zwischen Gruppen im Zugang zu Kultur oder 
Bildung/Erziehung: Kein Merkmal außer dem Interesse/den Fähigkeiten soll den Zugang beschränken. „The principle of 
nonrepression [Nicht-Unterdrückung/Hemmung, Anm.d.Red.] prevents the state, or any group within it, from using education to 
restrict rational deliberation of competing conceptions of the good life and the good society […]. It secures freedom from 
interference only to the extent that it forbids using education to restrict rational deliberation of competing conceptions of the 
good life and the good society” (ebd., S. 44; siehe dazu auch Crittenden 2002, Kap.4).

5 Die Unterscheidung von „thick“, urprünglich „strong“ (starker) und „thin“ (dünner, schwacher) Demokratie geht auf Benjamin 
Barber (2004) zurück und ist ein wichtiger Begriff Apples (Gandin/Apple 2002) und der zeitgenössischen demokratiepolitischen 
Diskurse. „Theorien der thin democracy entwerfen ein normativ nicht allzu anspruchsvolles Bild der Demokratie, deren zentrale 
Qualität in der Möglichkeit zur friedlichen Abwahl von Regierungseliten besteht. Politische Partizipation soll in diesem Modell 
primär auf den Akt des Wählens beschränkt bleiben. […] Die thick democracy bzw. ‚starke Demokratie‘ im Sinne Benjamin Barbers 
ist normativ anspruchsvoller. Sie betont den Prozess der Partizipation auf der Inputseite des demokratischen Prozesses und erkennt 
der politischen Beteiligung einen intrinsischen Wert zu. […] Häufig wird der formale demokratische Prozess um die normativ 
gewünschte Aktivität der Bürger in NGOs, neuen sozialen Bewegungen, direktdemokratischen Referenden oder ganz allgemein in 
der zivilgesellschaftlichen Sphäre ergänzt“ (Lembcke/Ritzi/Schaal 2016, S. 3f.). 
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Apples Buch entwickelt in seinem Aufbau nach 

einer thematischen Einleitung (Kapitel 1) die zen-

tralen Konzepte in der Auseinandersetzung mit 

den konser vativen Umwertungen, beginnend beim 

„common sense“ über Bildung/Erziehung (Kapitel 2), 

über die „textbooks“ als inhaltliche Komponente 

der Literalität (Kapitel 3) und eine interessante 

historische Analyse ihrer Regulierungsformen in 

den USA als konstitutiv für das „official knowledge“ 

(Kapitel 4) bis hin zu komplexeren Analysen der 

Methoden der Herstellung des „audience“ auch 

mittels der Möglichkeiten der neuen Technologien 

am Beispiel der öffentlichen Förderung des priva-

ten Channel One (Kapitel 5)6 und der widersprüch-

lichen/konflikt haltigen Reaktionen/des Enactment 

dieser Wissensquellen seitens der Lehrerpersonen 

und anderer Kräfte als inhaltliche Auskleidung von 

„technical literacy“ (Kapitel 6). In den weiteren sehr 

kurzen und pointierten Kapiteln 7 bis 10 bezieht 

sich der Autor stärker auf seine persönlichen Erfah-

rungen/Praktiken und Beispiele, wie er den Kampf 

für Demokratisierung – „democratic practices“ – in 

unterschiedlichen Bereichen/Facetten führt und 

reflektiert (Kapitel 7: persönliches Enactment 

des Curriculums; Kapitel 8: Community Building 

am Beispiel seines „Friday-Seminars“; Kapitel 9: 

neo liberaler Umbau der Universität; Kapitel 10 

Auseinander setzung mit Diane Ravitch7). 

Der Erwachsenenbildung wird kein eigenes  Kapitel 

gewidmet, aber die Analysen beziehen sich in mehr-

facher Hinsicht auch auf diesen Bereich.  Erstens 

wird grundsätzlich davon ausgegangen, dass 

 Erziehung/Bildung heute über den Kernbereich des 

Schulunterrichts hinausgeht und insbesondere die 

Medien erfasst (vgl. ebd., S. xxii). Die Kapitel 5 und 

6 über die Durchdringung mit und Nutzung von 

neuen Technologien gehen weit über die Analysen 

von Amy Gutmann hinaus. Zweitens wird in vielen 

Facetten das oft gar nicht intendierte de-facto-

Zusammenspiel von (liberalen oder progressiven) 

„ ModernisiererInnen“ in der Bildungspolitik und im 

Bildungswesen mit der konservativen Agenda heraus-

gearbeitet (etwa durch den Fokus auf „ Outcomes“, 

„Effizienz“ und Markt/ Commodifizierung). Drittens, 

und das hat einen ganz speziellen Bezug zum 

Thema der vorliegenden Ausgabe des Magazin 

 erwachsenenbildung.at, wird (neben „educational 

opportunity“ und „ongoing employability“ gegen 

Prekarität) das „community development“ als dritter 

elementarer Strang einer progressiven Politik der 

Demo kratisierung hervorgehoben (vgl. u.a. ebd., 

S. 34f.). Viertens bietet das Kapitel 7 über den per-

sönlichen Umgang mit dem Curriculum („Hey man, 

I’m good“) auf nur acht  Seiten eine theoretisch-prak-

tische Auseinander setzung, die in allen Bildungs-

bereichen ihre Gültig keit hat – das Curriculum ist 

ja sozusagen die kodifizierte Version des „official 

knowledge“.Das Kapitel 8 demonstriert schließlich 

die widersprüchlichen Aspekte der Reflexion von 

„Pedagogy and the Building of Community“.

Abschließende Bewertung

Amy Gutmann beschäftigt sich mit den begriff-

lichen Räumen und den Formen, in denen die Aus-

einandersetzungen der deliberativen Demokratie 

stattfinden können und sollen, und liefert ein (teil-

weise  abstraktes, aber notwendiges) begriffliches 

Instrumen tarium zur Begründung und Umschreibung 

demokratischer Bildung und Erziehung. Wesent-

liche Ergebnisse sind: „[…] ‚political education‘ – the 

cultivation of the virtues, knowledge, and skills 

necessary for political participation – has moral 

primacy over other purposes of public education 

in a democratic society” (Gutmann 1999, S. 287), 

„ Democracy […] depends on democratic education for 

its full moral strength. The dependency, however, is 

reciprocal” (ebd., S. 289). Und sie unterstreicht die 

Notwendigkeit des deliberativen Diskurses „[…] it is 

all but inevitable that our laws fail […] because the 

democratic ideal of citizenship is so educationally 

demanding” (ebd., S. 282).8

6 Eine Analyse der Dienste des privaten Channels One (https://www.channelone.com/about-us/)  
der Houghton Mifflin Harcourt Publishing Company ist nachzulesen unter: http://www.hmhco.com/common/terms-of-use. 

7 Die Auseinandersetzung mit Diane Ravitch ist eine der Gemeinsamkeiten der beiden Bücher; bei Amy Gutmann ist sie unter den 
meist zitierten AutorInnen (öfter als Dewey, Kant und Rousseau) und sie nennt sie eine der vier HistorikerInnen, die ihr Denken am 
meisten beeinflusst haben (vgl. Gutmann 1999, S.17).

8 Die praktische und theoretische Auseinandersetzung mit gesetzlichen Lösungen für die Probleme der demokratischen Erziehung 
(und mit den Reaktionen von Stakeholdern darauf; z.B. Desegregation, Schuldemokratie, Strafen/Prügeln, gewerkschaftliche 
Organisation) ist ein wesentlicher Schwerpunkt der gesamten Argumentation im Buch; davon kann man weit über die USA hinaus 
lernen, gerade heute, wo es globale Diskurse um Politiken gibt. 
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Ira Katznelson (1989) hat schon die erste Auflage 

von Gutmanns Buch in seinem sehr inhaltreichen Re-

view als „a book of exceptional lucidity, coherence, 

and significanc“ (Katznelson 1989, o.S.) bewertet, 

was auch für die Ergänzungen nur unterstrichen 

werden kann. 

Das Buch von Michael Apple konzentriert sich 

auf die Kritik am Neoliberalismus und obwohl 

demo kratische Erziehung/Bildung Teil des Titels 

ist, erfolgt die begriffliche Umschreibung nicht 

definitorisch, sondern gewissermaßen „in Aktion“, 

in ihren vielfältigen praktischen Dimensionen. Ein 

Rezensent hat das Buch als „battlefield report in 

the culture wars“ (France 1995, S. 220) zwischen 

den „populistischen“ konservativen und Business-

Interessen einerseits und den „demokratischen“ 

Interessen, repräsentiert durch die LehrerInnen, 

Gewerk schaften, Minderheiten und Frauengruppen, 

andererseits charakterisiert. Der wesentliche Punkt 

besteht darin, die Techniken und Argumen tationen 

im Kampf um die Hegemonie über die Köpfe des 

 Publikums und der Beteiligten zu beschreiben 

und zu analysieren. „Thus, through long-term 

and creative ideological work in the media and 

 elsewhere, ‘thick’ meanings of  democracy grounded 

in full collective  participation are replaced by ‘thin’ 

understandings, where democracy is reduced to 

choice on a market. […] Subjectivities are slowly but 

ultimately radically transformed. What it means to 

be responsive and effective and the ways in which 

such things are evaluated are rationalized and used 

to (re)organize the state and to bring the norms of 

the private into the public” (Apple 2014, S. xxi). 

Die heutige Relevanz dieser beiden Bücher für Öster-

reich (und den deutschsprachigen Raum) ist darin 

zu sehen, dass wir offensichtlich den autoritären 

Populismus und die konservative Modernisierung 

nicht mehr als etwas Exotisches aus weit entfernten 

Regionen betrachten können, sondern dass damit zu 

rechnen ist, dass die Auseinandersetzung mit diesen 

Strömungen eine zumindest mittelfristig steigende 

Bedeutung in unseren Breiten be kommen wird. Es 

wird in diesen Auseinandersetzungen nicht reichen, 

nur die „Neoliberalismus-Keule“ zu schwingen, die 

darin besteht, etwas schlicht als neoliberal zu 

identi fizieren oder zu bezeichnen und zu glauben, 

dass es damit bereits disqualifiziert oder aus der 

Welt geschafft ist. Für eine fundierte Auseinander-

setzung mit diesen Argumentationen ist sowohl 

ein vertieftes Wissen um den Liberalismus (das in 

unseren Diskursen unterbelichtet ist und das Amy 

 Gutmann vermittelt) als auch die Unterscheidung 

von Liberalis mus und Neoliberalismus, und die 

Kenntnis der (auch sub tilen) Verbreitungsmuster 

des Letzteren hilfreich (über die man bei Michael 

Apple lernen kann). Spätestens mit der verstärk-

ten Migration werden nun auch die Fragen des 

 Rassismus, die man  bisher vielleicht als Sonder-

probleme der histo rischen Sklaven halter- und 

Kolonial gesellschaften abtun konnte, mit Sicherheit 

an Aktualität gewinnen.
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